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Stille Gräber

1830

I

Die Universität von London
brauchte wieder frische Leichen.

Greyson Young betrat die verregnete Straße. Sein Filzhut, Jackett und die
schwarze Weste mit weißemHemd saugten den Regen wie ein trockener
Schwamm auf.
Da die Gaslaternen defekt waren, spendete nur der Mond sein Licht.

Greyson fuhr sich mit der Hand durch seinen mächtigen Schnurrbart,
lehnte sich an eine kaputte Laterne und schaute auf sein Ziel: das gegen-
überliegende Ziegelgebäude am Rande Londons.
Vor ihm ragten vier Etagen auf. Die Außenfassade des Hauses war in

einemdreckigenGrau gehalten,wohingegen dasMansardendach schwarz-
feucht glänzte. Im Erdgeschoss befand sich ein Schneiderladenmit Schau-
fenstern und in der nächsten Etage war die Wand mit rosenförmigem
Stuck verziert: der Wohnbereich.
Greyson hörte hinter sich ein Schnaufen. Er drehte seinen Kopf zur

Seite und sah seinenMitstreiter: Carter Green, der Mann, dessen rechte
Hand doppelt so großwie die Linkewar. Erwar zudem einenKopf größer
als Greyson, hatte braunes, verfilztes Haar und trug ein schwarzes Hemd
und eine braune Leinenhose. Sein Kollege zwängte sich durch den Spalt
einer zerstörtenMauer.
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»Vielleicht solltest du einwenig amEssen sparen«, kommentierteGrey-
son, als sein Mitstreiter schließlich die Mauer bezwang. Carter schüttelte
schweigend den Kopf, dann hörten beide die Hufe eines Pferdes.

»Sind wir zu spät?«, fragte Carter. Wenn eine Leiche im Londoner
Netzwerk gemeldet wurde, dann tickte die Uhr, denn die rasant gestiege-
nen Gewinne ihres makabren Geschäfts garantierten eine hohe Gewalt-
bereitschaft rivalisierender Gruppen.

»Keine Sorge, heute sind wir im Vorteil«, sagte er und blickte Carter
mit einem Lächeln an. Die Hufe wurden lauter und beide konnten sehen,
dass ein Pferdekarren in die Seitengasse neben ihnen fuhr. Der Kutscher
trug einen schwarzen Zylinder, stieg mit einem lang gebogenen Stock von
seinem Schimmel ab und ging zielgerichtet auf die beiden zu.

»Gentlemen«, sagte der Mann und hob grüßend seinen hohen Hut.
Er warf danach einen länglichen Gegenstand nach vorne, den Greyson
auffing: ein Schlüssel.

»Sie können es ja kaum erwarten, das Haus wieder zu vermieten. Was
wir finden gehört uns?«

»Machen Sie damit, was Sie wollen. Erwarten Sie aber nicht zu viel von
einer, die ihre Miete unregelmäßig zahlte«, gab er von sich und nickte.
Außer denDreienwar keineMenschenseele zu sehen.Carter undGreyson
begaben sich zur Tür, während sich der Vermieter zum Pferdekarren
zurückzog.

Greyson sah zuCarter, der eine kleineDose Salz aus seiner Innentasche
holte. Sein Kollege verstreute die weißen Kristalle vor dem Eingang: »Das
schützt uns vor der Geisterwelt.«

Greyson seufzte: »Können wir?«

Der Schlüssel passte. LangsamöffneteGreysondieTür undwurde vom
Quietschen der Scharniere begrüßt. Direkt vor ihnen ging eine Treppe
nach oben, während links Stoffe und Frauenkleider am Fenster zur Schau
standen. Rechts war die Schneiderwerkstatt zu sehen.

Carter schloss die Tür hinter ihnen ab, beide ignorierten die Kleider
und gingen direkt in den ersten Stock zum Wohnbereich. Oben ange-
kommen ging Carter rechts entlang und Greyson nach links.
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Greyson sah dank des einfallendenMondlichtes im Raum vor sich ein
altes Sofa, einen Holztisch mit sieben Stühlen und mehrere Schränke.
Er durchsuchte die Regale sowie Schubladen und fand nur wertlosen
Plunder.
Auf dem Weg zurück blickte er durch das Fenster und stoppte: Er

sah auf der verregneten Straße zwei Männer, die sich zielgerichtet dem
Hauseingang näherten.
»Wir kriegen Besuch.«
Carter stand wenigeMomente später nebenGreyson undwarf ihm ein

kleines, schwarzes Schmuckkästchen zu.Greyson fing es auf und verstaute
es in der linken Innenseite seines Jacketts.
»Wir müssen uns beeilen. Gehen wir eins höher«, sagte Carter. Sie

gingen nach oben und teilten sich wie zuvor auf. Greyson öffnete die
linke Tür und schaute nach rechts in den Raum.
An denWänden des Zimmers hingen schwarze Seidentücher und der

Geruch von Räucherstäbchen schwebte in der Luft. In der Mitte des
Raumes befanden sich ein nicht fertig gezeichneter Kreis aus Kreide sowie
fünf Bergkristalle.
Greyson blickte nach links.
Er sah eine um die fünfzig Jahre alte Frau, die auf einem grauenOhren-

sessel saß. Das Verb saßwar eine schmeichelhafte Beschreibung für einen
Menschen, der schrecklich verkrampft und verkehrt herum im Sessel lag
und dessen Hände und Zähne den Stoff umklammert hielten. Carter
ging um die Dame herum und konnte keine körperlichen Verletzungen
feststellen. Sein Blick ruhte schlussendlich auf den aufgerissenen Augen
der Frau. Weiß der Vermieter, was hier passierte?, fragte er sich.
»Carter, hier bei –«, setzte Greyson an, doch wurde von einem lauten,

brechenden Geräusch aus dem Erdgeschoss unterbrochen.
Die Konkurrenz war da.
Carter kam leisen Schrittes in den Raum zu Greyson, beide nickten

sich schweigend zu, schlossen die Tür ihrer Etage und bereiteten sich auf
die Einbrecher vor.
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Sie einigten sich per Handzeichen darauf, dass Greyson diesmal den
Lockvogel spielte, während sein Kollege sich versteckte. Carter positio-
nierte sich neben dem Eingang, sodass das Öffnen der Tür ihn verdecken
würde.

Greyson stand mit verschränkten Armen vor der toten Frau, als die Tür
aufgetreten wurde. Es waren zwei schmächtigeMänner, gekleidet in brau-
nen Lumpen und jeweils mit einem Schal im Gesicht. Carter blieb un-
bemerkt hinter der offenen Türe, während einer der beiden mit einem
Dolch in der Hand zu Greyson blickte:

»Deiner Alten scheint es nicht gut zu gehen«, sagte der Mann und
deutete mit der freien Hand auf die Leiche im Sessel.

»Das ist zwar nicht meine Alte, aber sie hat sich bisher intelligenter als
du verhalten«, sagte Greyson und senkte seine Arme herab. Der Mann
mit demDolch rannte als Antwort in Greysons Richtung, dicht gefolgt
vom zweiten Angreifer.

Genau in diesem Moment trat Carter aus den Schatten hervor und
umschlangmit seinerwuchtigenPrankedenMannohneWaffe vonhinten
am Hals. Der Schrei, der nahezu augenblicklich zu einem Röcheln im
Todeskampf wurde, ließ den ersten Angreifer mit demDolch zögern.

Greyson nutzte den Moment: Er wollte den Mann mit Dolch am
Handgelenk packen, doch der schlug mit der freien Hand Greyson zur
Seite und jagte seine Klinge in Richtung seinesHalses. Greysonwich dem
tödlichen Schnitt aus und erhielt stattdessen eine blutige Wunde an der
linken Wange. Der Angreifer nutzte das Momentum, setzte nach und
stach nach Greysons Herz.

Daswar’s, dachteGreyson, als erwie inZeitlupe sah,wie sich derDolch
durch die linke Seite seines Jacketts bohrte. Er sah in jeder Einzelheit, wie
auf demDolch ein goldenesAuge eingraviertwar,wie der feine Stoff seines
Jacketts riss, wie der Schweiß des Angreifers in seine Nase stieg und die
Muskeln am Arm des Angreifers sichtbar hervortraten. Greyson dachte
an seinen letzten Atemzug in einem alten Haus am Rande Londons.
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Die Augen des Angreifers und Greyson weiteten sich, als die Klinge
auf einenWiderstand traf und plötzlich stehen blieb.

Das Schmuckkästchen in meiner Innentasche!

Er nutzte die Überraschung des Gegners, um ihn einen Tritt in seine
Weichteile zu geben, dann zog er den Dolch aus seinem Jackett.

Jetzt war Greyson an der Reihe: Er sprang auf seinen Angreifer, der
sich mit Händen und Füßen vergeblich wehrte, als Greyson den Dolch
mehrfach durch das Herz des Mannes trieb und ihn zu Boden warf. Zeit-
gleich, begleitet von einem entsetzlichen Röcheln, entließ Carter seinen
Einbrecher aus demWürgegriff. Sein Opfer klatschte wie ein nasser Sack
auf den Boden, während Greyson seinenWidersacher tötete.

»Subtiler ging es nicht?«, fragte Carter und deutete auf den Dolch,
der imHerzen des Mannes steckte.

»Wenn mich jemand abstechen will, denke ich nicht an Geld«, sagte
Greyson und erhob sich. Er holte ein weißes Tuch aus seinerHosentasche
und hielt es an seine blutendeWange.

Ich weiß selber, dass das nicht schlau war, dachte er. Die Universitäten
undMedizinschulen zahlen nur für Leichen, die eines natürlichen To-
des starben oder per Gesetz gehängt wurden. Carters erwürgten Gegner
würden wir direkt verkaufen können, meine Leiche wird ein schwieriges
Unterfangen.

»Ich fühle mich nicht wohl«, sagte Carter und deutete auf die Berg-
kristalle sowie den unfertigen Kreis im Raum: »Hier muss schon etwas
vor dem geplanten Ritual der alten Frau schiefgegangen sein. Sieh, nicht
einmal der Schutzkreis ist fertig gezeichnet!«

Carter, abergläubisch wie immer, dachte Greyson. »Zerbrich dir nicht
den Kopf darüber. Der Vermieter zieht es vor, wenn keine Fragen gestellt
werden.

Komm! Ich kenne einen Doktor, der um diese Uhrzeit keine Fragen
stellt und uns für zumindest zwei der Toten unser Geld gibt«, sagte
Greyson. Sie schleppten in zwei Durchgängen alle Leichen herab und
warfen sie neben den Pferdekarren des Vermieters, dessen Ladefläche
bisher nur von zwei Schaufeln in Beschlag genommen wurde.
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Greyson nutzte eine Verschnaufpause, um sich das Schmuckkästchen
anzuschauen, welches ihn vor dem tödlichenMesserstich bewahrte. Es
war aus billigemHolz und durch die Waffeneinwirkung wertlos gewor-
den. Komisch, der Dolch hätte komplett durch diese Holzwand stechen
müssen, dachte er und öffnete das Kästchen.

Greyson fanddarin ein ledernesArmband. In derMitte desArmbandes
war eine stecknadelkopfgroße schwarze Stelle aus Obsidian, umgeben
von einem größeren Kreis aus Smaragden.

»Könnte gut Geld geben«, gab Greyson von sich und band sich das
Armband um das rechteHandgelenk. Sie übergaben schließlich denWoh-
nungsschlüssel an den Vermieter und einigten sich darauf, dass sie den
Pferdekarren für ihre Fahrt zur University of London nutzen durften.
Die drei Leichenwurden aufgeladen und die ungewöhnliche Kutschfahrt
begann. Der Vermieter, der nicht am Folgegeschäft interessiert war, ging
in sein von Leichen beräumtes Haus.

Greyson entsorgte den blutigen Dolch im Vorbeifahren in der Kanalisati-
on. Ein Beweis weniger.

»Warum haben wir eigentlich immer Konkurrenten an den Fersen?«,
fragte Carter.

»Nimm’s nicht persönlich. Seitdem die Gesetze geändert und weniger
Menschen exekutiert wurden, fehlen allen Universitäten die Leichen
zum Üben und Experimentieren. Es ist einfach zu lukrativ.« Greyson
blickte zum Pferdekarren und zog das Laken zurecht, damit die Leichen
vollständig bedeckt waren.

»Wenn es nicht diese Umstände gäbe, wäre das ein ehrbarer Beruf. Wir
verdienen uns eine goldene Nase mit Leichen in einem guten Zustand
und tun etwas Gutes für die Medizin«, sagte Carter und lenkte den
Pferdekarren nach rechts.

»Wir mussten heute zwei Leute töten«, sagte Greyson, »und wir soll-
ten nach dem Verkauf für eine Weile untertauchen, um den Verdacht
nicht auf uns zu lenken.«

»Einverstanden.«

8



Die beiden fuhren wenige Minuten später nach links in eine Seitengas-
se des Universitätsgeländes und sprangen vom Karren. In Ermangelung
einer adäquaten Lichtquelle tasteten sie sich an der finsteren Hauswand
entlang, bis sie eine Eisentür spürten und dagegen pochten.

Es dauerte eine Minute, ehe sie ein Rasseln auf der Gegenseite hörten,
sich die Tür öffnete und ein alter Mann im weißen Kittel durch die Tür
lugte.

»Wie viel?«, fragte der Fremde mit heller Stimme.

»Zwei, vielleicht drei«, sagte Carter. Der Mann nickte, trat mit einer
Handlaterne heraus und alle entluden die Leichen systematisch auf den
Boden des Innenhofes.

Der Doktor schaute sich die Leichen unter dem schwachen Schein
seiner Lichtquelle prüfend an. Er begutachtete zuerst die alte Frau, dann
tastete er den Hals des erwürgtenMannes ab und nickte.

Als er denDritten erblickte, dessen Brustkorbmit einer blutüberström-
tenWunde gezeichnet war, verengten sich seine Augen.

»Die ersten Zwei kaufe ich euch ab, aber das geht beim bestenWillen
nicht, da kriege ich Ärger«, sagte er und fuhr sich über sein Kinn.

»Dann müssen wir ihn wohl entsorgen«, sagte Greyson mit einem
Seufzer. Der Doktor legte die Stirn in Falten und steckte die Hände in
seinen Kittel, während seine Augen zu Greysons frisch erbeuteten Arm-
band wanderten.

»Londons Flüsse sind bereits dreckig genug. In Cambridge soll das
Wasser klarer sein.« Er holte tief Luft: »Fragen Sie im Trinity College
nach Dr. Stryker.«

Ein paar Münzen wandernden in die Tasche von Carter und Greyson,
die letzte Leiche wurde wieder auf den Pferdekarren geworfen und mit
einem Tuch abgedeckt.

DerVermieterwird schon einenweiterenTag ohne seinenPferdekarren
überleben, dachte Greyson und fuhr los.
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II

Die Reise führte durch Bartington, ein kleines Kaff mit einer großen Kir-
che. Die meisten Häuser waren aus morschemHolz gebaut und Fenster
eine Seltenheit.

Sie fuhren über denMarktplatz, in dessenMitte ein großer Brunnen
mit dem Symbol eines goldenen Auges stand. Händler für Alltagswaren
waren hier genauso heimisch wie Quacksalber, die unheimlich brodelnde
Wundertränke an Gutgläubige verkauften.

Greyson hörte über sich zwei Raben und verfolgte ihren Flug zu einer
Menschenansammlung auf dem Friedhof neben der Kirche. Der Todes-
garten konnte die Bewohner des Dorfes drei Mal beherbergen, wenn da
nicht die Käfige aus Eisenstangen um jede Ruhestätte wären.

Die von ihm anvisierte Menschenmenge stand hingegen um ein Grab,
dessen eiserner Käfig gewaltsam entfernt wurde. Zwei der Dorfbewohner
schaufelten eifrig, als sich der örtliche Priester näherte.

Die Dorfbewohner warfenMinuten später darauf ihre Schaufeln zur
Seite, ummit vereinten Kräften in das Loch zu steigen und auf Brechstan-
gen zu wechseln. Der Priester hob beide Arme gen Himmel und stimmte
eine melancholische Melodie an, die von den Einwohnern im Chor wie-
derholt wurde.

Begleitet von diesem Klang konnte Greyson erkennen, wie die Män-
ner und Frauen gemeinsam einen Sargdeckel aus dem Loch hoben und
achtlos zur Seite warfen. Als die letzte Ruhestätte offen stand, konnte
Greyson von seiner Position aus nicht hineinblicken, doch weder er noch
Carter verspürten den Drang, näher an das Geschehen gehen zu wollen.

Die Dorfbewohner gingen zum Priester und legten ihre Arme auf
seinenRücken und seine Schultern.DerGesang derGruppewurde lauter
und gerade als Greyson dachte, dass das Lied den Höhepunkt erreichte,
stießen die Dorfbewohner ihren Priester in das Loch, welcher daraufhin
laut schrie.

Die folgende entsetzliche Stille ließ Greysons Herz heftig schlagen. Die
Dorfbewohner machten sich nicht einmal die Mühe, den Sargdeckel
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wieder anzubringen und schaufelten direkt Erde auf das Loch. Carter
und Greyson blickten sich mit bleichem Gesicht und offenemMund an.
Es brauchte keine Worte, die beiden gaben dem Pferd die Sporen und
fuhren so schnell es ging weiter in Richtung Cambridge.

III

Die Sonne brannte erbarmungslos auf Carters und Greysons Haut. Der
Geruch der Leiche auf dem Karren war präsent, aber nicht zu stark, um
Aufmerksamkeit zu erregen.

Sie fuhren in Cambridge hinein und erfragten sich denWeg zum Tri-
nity College, eine der vielen Studiengemeinschaften auf dem Campus.
Dieses College zeichnete sich äußerlich durch längliche, miteinander ver-
bundene Steingebäude aus, die sich um grüne Freiflächen in der Mitte
schlängelten.

Ihr Pferd überquerte bald den großen Innenhof, in dessenMitte ein
steinerner Brunnen stand. Studenten waren in großer Zahl vertreten,
machten es sich auf demRasen bequem oder verkehrten zwischen den
verbundenen Gebäuden.

Es war nicht schwer, Dr. Kaleb Stryker zu finden. Der Mann stach
aufgrund seines silbernenMonokels am rechten Auge und seiner beson-
ders adretten Kleidung hervor. Sein schwarzes Haar war zur Ordnung
gezwungen und sein Blick bohrte sich einem direkt in die Seele.

»Oh, Willkommen! Womit kann ich dienen?«, begrüßte Stryker die
beiden direkt und faltete seine Hände ineinander.

»Wir haben gehört, dass eureMedizinstudentenmehrÜbungsmaterial
brauchen?«

Stryker blickte zu dem Pferdekarren hinter den beiden, danach zu
Carter. Er legte seine Hand an sein rasiertes Kinn.

»Nein, davon haben wir genug. Wer hat Sie«, sagte er, stoppte und
blickte auf das Armband an Greysons Handgelenk.
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»Ah, ich weiß schon, welcher Kollege sie geschickt hat. London. Wo
haben Sie ihr Armband her?«, fragte er.
»Familienerbstück«, sagte Greyson. Dr. Stryker blickte zur Decke des

steinernen Eingangs.
»In diesem Fall möchte ich Sie und ihren Begleiter für heute Abend

zu einem Gespräch einladen. Es geht um einen Auftrag.«
»Es wäre uns eine Ehre«, sagte Carter. Greyson hob beide Augenbrau-

en. Vielleicht war die Lüge mit dem Familienerbstück keine so gute Idee,
dachte er.
»Die Leiche können Sie in denKeller werfen. Besuchen Siemich heute

Abend im Bibliothekssaal«, sagte Dr. Stryker und überreichte Greyson
eine stattliche Geldsumme.

IV

Es grenzte an einWunder, dass die beiden einen Tisch in einer der mit
StudentenundArbeitern vollgestopftenKneipen fanden.Greysonblickte
auf den letzten Schluck seines Bieres im Tonkrug.
»Wollen wir uns jetzt das Angebot von Dr. Stryker anhören oder

nicht?«, fragte Carter, leerte sein Bier und legte seine Unterarme auf
den Holztisch.
»Ich weiß nicht. Er hält uns für jemanden, der wir nicht sind.« Grey-

son nahm den letzten Schluck und blickte zu seinem Kollegen. Einer der
betrunkenen Studenten neben ihm übergab sich lautstark an der Ziegel-
wand und wurde zum Ziel des Grölens und Gelächters der Kneipe.

»Zahlungswillig ist er«, sagte Carter schulterzuckend, »und du hast
gestern selber erlebt, wie gefährlich unser Job wird. Hören wir es uns
wenigstens an, ablehnen können wir immer noch.«
Carter hat recht. Wer weiß, wie lange unsere Machenschaften noch

gut gehen? Das könnte eine lukrative Alternative sein, dachte er.

12



Während die Kneipen amAbend brechend voll waren, zeigte sich auf dem
Gelände des Trinity College das Zirpen von Grashüpfern. Trotz der Dun-
kelheit war aufgrund der wenigen Lichter am College für Greyson und
Carter zu sehen, wohin sie gehen mussten. Sie nahmen den nächstbesten
Eingang, dann die Treppen nach oben in Richtung einer der Bibliotheks-
säle.
Sie konnten bereits aus der Ferne erkennen, dass der Eingang bewacht

war. Der Wächter war in eine gelbe Kutte gehüllt und blickte gen Boden,
sodass sein Gesicht nicht erkennbar war.
Sie traten näher und wurden direkt begrüßt: »Was wollt ihr?«, fragte

die tiefe Stimme des Wächters.
»Dr. Stryker hat uns eingeladen«, gab Carter von sich. Greyson be-

merkte, wie dieWache tief Luft holte, als es von der anderen Seite der Tür
klopfte.
Die Wache drehte sich zur Seite, öffnete das Tor einen Spalt und flüs-

terte hindurch. Kurz darauf blickte der Mann in Kutte zum Armband
von Greyson.

»Die Apostel erwarten euch«, sprach er mit zeremonieller Stimmlage
und senkte sein Haupt. Carter und Greyson nickten und traten ein, wäh-
rend die Wache folgte und die Tür hinter ihnen abschloss.
Wir sind wohl vollzählig, dachte Greyson.
Der Raumwar riesig. Die Holzregale voller Bücher wurden gelegent-

lich von weißen Statuen unterbrochen, die nackte Männer und Frauen
in Denkerposen darstellten. Die hohen Fenster des Saales waren bunt ge-
färbt und der Fußboden glich einem schwarz-weißen Schachbrettmuster
aus Marmor.
In der Mitte des Raumes waren Stühle, die von elf Kuttenträgern

besetzt waren, während die zwölfte Person vor der Gruppe stand und
eine Rede beendete, die vom Klopfen der Zuhörenden auf das Holz der
Stühle quittiert wurde. Als Greyson näher trat, sah er, wie einige Sardinen
auf Toastbrot aßen, während andere in eine Diskussion vertieft waren.
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»Ah, unsere beiden Gäste sind da«, hörte er die Stimme von Dr. Stry-
ker auf einem der Stühle. Feierlich erhob er sich und die Augen aller
Anwesenden wanderten zu Greysons Armband.

»Wenn ich vorstellen darf: Dies sind die intelligentesten Studenten der
Universität«, sagte Dr. Stryker und deutete auf seine Kollegen.

»Wir haben ein Problem«, sprach einer von den Sitzrängen und zeigte
auf das Armband von Greyson. »Jemand mit ihren Fähigkeiten könnte
uns bei den Untersuchungen helfen«, sagte ein anderer.

Greyson holte Luft und wurde vonCarter an einer Antwort gehindert:
»Wir hören.«

Typisch Carter! Wieder nur Geld im Sinn, dachte Greyson. Ein Mann
in Kutte stand auf: »Sehen Sie, die magische Expertise ihrer Familie ist
hoch geschätzt«, sprach er mit bestimmter Tonlage.

Magie? Greyson blickte auf sein Armband, an die von Smaragden
umringte schwarze Stelle. Er erinnerte sich an das Anwesen der alten Frau
und dachte an die Bergkristalle und den gemaltenKreis aus Kreide. Carter
wurde bleich im Gesicht.

»Wir glauben, dass ein Fluch auf einem Dorf liegt. Kennen Sie Bar-
tington?«, fragte Dr. Stryker.

»Bartington!«, gab Carter mit Entsetzen von sich. »Die Irren haben
heute ihren Priester lebendig begraben!«

»Dieser Priester war auf unserer Seite«, sagte Dr. Stryker und senkte
seinen Kopf.

»Wir können nichts versprechen«, sprang Greyson für seinen Gefähr-
ten ein.

»Wir werden sie fürstlich für brauchbare Informationen entlohnen«,
sagte Dr. Stryker und blickte zu Greyson. »Am besten machen Sie sich
direkt auf denWeg«, sagte er und entließdie beidenmit einemHandwink.

Beide gingen aus demRaum hinaus und die Treppen herunter. Als sie au-
ßer Hörreichweite der Apostel waren, packte Carter Greyson mit beiden
Armen an den Schultern: »Bist du wahnsinnig? Du hast selbst gesehen,
wie irre die in Bartington sind!«
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»Carter, du hast damit angefangen. Außerdem: Willst du den Rest
deines Lebens Leichen aus Häusern und Friedhöfen stehlen? Das wäre
unsere Chance, auszusteigen und ein angemessenes Leben zu führen,
bevor uns ein Konkurrent absticht. Du bist doch der Erste, der eine
lukrative Gelegenheit ergreifen würde«, sagte Greyson.
»Wie stellst du dir das vor? Gehst du in das Dorf und legst dich mit

einem unbekannten Fluch an, von dem du nichts verstehst?«
Ah, da liegt der Hase im Pfeffer, dachte Greyson und legte seine Hand

auf die linke Schulter seines Kollegen.
»Carter, ich weiß, dass du abergläubisch bist, aber wann ist denn Bitte

mal etwas Übernatürliches passiert? Du machst einfach deine Vorkeh-
rungen wie immer und dann sind wir sicher. Jetzt komm, uns fällt schon
etwas ein.«
SeinKollege seufzte undGreyson spürte, wieCarters Schultern sanken.
»Sind die Schaufeln des Vermieters noch auf dem Pferdekarren?«,

fragte Greyson.

V

»Ich fasse nicht, dass wir das tun«, sagte Carter, während sie mitten in der
Nacht ihren Pferdekarren hundert Meter vor Bartington an einen Baum
anbanden. Sie nahmen die zwei Schaufeln vomKarren und schlichen sich
im Schutz der Dunkelheit an das Dorf und seine Kirche heran.
»Ruhig, Carter. Wir schauen uns an, was mit dem Priester im Grab

los war, suchen nach Anhaltspunkten für das verrückte Verhalten der
Dorfbewohner und sind wieder weg. Ganz entspannt.« Carter gab ein
Grummeln von sich.
Sie kamen am Friedhof an und stiegen über den Zaun. Das Dorf war in

Stille gehüllt und die einzigen Lichtquellen waren neben dem Vollmond
zwei Fackeln am Eingang der Kirche. Carter flüsterte: »Ich fühle mich
nicht gut.«
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»Wir haben es gleich geschafft. Hältst du Wache?«, fragte Greyson.
Carter nickte und blieb stehen, während Greyson mit seiner Schaufel
nach demGrab des Priesters suchte.

Der Friedhof war kreisförmig um die auf einemHügel stehende Kir-
che erbaut. Die Dunkelheit paarte sich mit der Todesstille und kalten
Grabesluft, während Greysons Augen über den Ort wanderten.

Es war nicht schwer, das einzige Grab zu finden, das keinen Eisenkäfig
hatte. Nicht einmal den zur Seite geworfenen Sargdeckel hatten die Dorf-
bewohner entsorgt. Er ging langsamen Schrittes in Richtung des Grabes,
ganz nah an der Kirche.

Dort angekommen ging er auf dieKnie und fuhrmit derHandüber die
feucht-lockere Erde. Seine Augen wanderten zumMarktplatz, auf dem
keineMenschenseele zu sehen war. Kein Licht drang aus den Schlitzen
der fensterlosen Häuser, die nichts weiter als billig zusammengenagelte
Holzbretter waren.

Greyson erhob sich und fing an, die lockere Erde weg zuschaufeln.
Erdschicht um Erdschicht entfernte er vom frischen Grab, dabei blickte
er gelegentlich zu Carter und in das ruhige Dorf. Die Schaufel stieß auf
etwas Weiches. Das muss der Priester sein, dachte er. Er sah zuerst den
Arm des Verstorbenen und runzelte die Stirn.

Er schob denDreck vorsichtig zur Seite und erkannte, was ihn irritierte:
Dieses Etwas war viel zu klein und glitschig für einen Arm. Es sah eher
aus wie ein übergroßer Regenwurmmit Saugnäpfen an der Seite.

Es blieb nicht bei einem Arm. Greyson stellte mit krampfhaft um-
klammerter Schaufel fest, dass acht solcher Armemiteinander verbunden
waren. Sie endeten in einem gewaltigen, fleischfarbenen Kopf, der an
einen Kraken erinnerte. Die Schaufel entfernte nochmehr Erde. Greyson
schrie auf, als er das Gesicht des Priesters auf dieser monströsen Fleisch-
masse sah.

Das krakenartigeWesen öffnete seine Augenlider. Zwei goldene Augen
mit schwarzen Strichen starrten in Greysons Seele, während alle acht
Arme ausgestreckt in die umliegende Erde schossen und ein unheilvolles
Summen ertönte. Er sah, wie dasArmband an seiner rechtenHand anfing,
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in einem grünen Schimmer zu leuchten. Greyson taumelte rückwärts,
blickte sich um und versuchte Carter zu finden.

Dieser rannte mit erhobener Schaufel und entschlossenem Blick auf
Greyson zu, voller Zorn im Gesicht. Er schrie, als er zu Greyson rannte
und setzte zu einem Schlag an.

»Was zu–«, setzte Greyson an und hob seine Schaufel schützend vor
sich, doch der wuchtige Schlag brachte ihn ins Taumeln. Er flog nach
hinten auf den Boden und die Schaufel aus seiner Hand, während Carter
ihm nachsetzte.

Wiebeiläufighörte er,wie sichdie altenTüren imDorf öffneten.Carter
setzte erneut nach, doch Greyson konnte sich rechtzeitig zur Seite rollen,
als die Schaufel auf die Erde krachte.

»Carter!«, rief Greyson, doch erhielt keine Antwort. Er rappelte sich
auf und konnte erkennen, wie die Türen der umliegenden Häuser offen
standen und die Bewohner des Dorfes auf ihn zu rannten.

Was zur Hölle ist hier los?, dachte er und blickte auf sein leuchtendes
Armband.

Schützt es mich oder ist es der Grund von diesemWahnsinn?

Greyson musste rennen, denn Carter setzte ihm weiter zu. Er eilte in
Richtung der Kirche, hoch auf den kleinen Hügel und versuchte die Tür
zu öffnen, doch sie war fest verschlossen. Von allen Seiten kamen die
Angreifer näher. Greyson griff sich beide Fackeln am Eingang der Kirche
und hielt jeweils eine in der Hand.

Das Feuer ließ die Angreifer langsamer werden, es war eine Unsicher-
heit zu spüren, die er zuerst in Carter bemerkte. Er schlug mit den zwei
Feuerquellen in einem Bogen vor und neben sich, um die Willenlosen
um sich herum auf Abstand zu halten.

Greyson blickte in Richtung des angebundenen Pferdekarrens in der
Ferne. Er sah, wie das Zugpferd seitlich auf dem Boden lag, wild mit den
Hufen auskeilte, während unzählige Tentakel das Tier festhielten und
abwechselnd wie eine Peitsche auf es einschlugen.

Er vertrieb erneut einen Angreifer. Du kommst hier niemals lebend
raus, solange dieses Ding da im Grab existiert. Nach dem Pferd bin ich
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dran, dachte er. Während alle Hoffnung auf Flucht seinen Körper verließ,
atmete er tief ein und blickte auf das Armband. Kampflos werde ich nicht
aufgeben.

Jetzt oder nie! Er fing an, mit den Fackeln um sich schlagend in Rich-
tung des Grabes zu rennen. Carter und die Bewohner bemerkten schnell,
wasGreyson plante. Plötzlich war ihre Angst vor dem Feuer wie erloschen
und sie stürmten hinter ihm her. Greyson durfte nicht bremsen, die keu-
chendeMasse lag ihm in den Ohren.

Er rannte weiter nach vorne, sah das Loch des Grabes vor sich. Er
sprang, dabei die Hände mit den Fackeln vor sich haltend.

Er sah den Kraken mit dem Gesicht des Priesters, wie sich der Schein
der Fackeln in den schwarzen Schlitzen der goldenen Augen spiegelte.
Er landete kopfüber im Grab und stieß seine Fackeln in die Augen des
abscheulichenMonsters.

Er hörte ein entsetzlich außerweltliches, ohrenbetäubendes Schreien.
Es war so laut, dass er nach drei Sekunden sein Gehör verlor und spürte,
wie Blut warm an seinen Ohren herunterlief. Er schlug auf dasWesen ein,
hinterließ Brandspuren im Fleisch und sah, wie sich die Tentakel aus dem
Erdreich lösten und versuchten, ihn zu umschlingen.

Das sind mehr als acht Tentakel. Seine Augen weiteten sich, als er sah,
wie aus dem Erdreich zehn, zwanzig weitere kamen und ihn packten.

Die anderen Gräber, dachte er mit geweiteten Augen und schrie.

Die fleischigen Fangarme umschlangen ihn. Erwehrte sichmitHänden
und Füßen, doch bald waren seine Beine und Arme so fest im Griff der
Saugnäpfe, dass er nichts mehr tun konnte und das Schicksal des Pferdes
in der Ferne teilte. Er dachte, dass er jeden Moment von dem Wesen
gefressen oder einemDorfbewohner erschlagen werden würde.

Stattdessen sah er, wie Carter mit willenlosem Blick vor ihn trat und
seine Hand ausstreckte. Er packte Greysons rechtes Handgelenk und zog
am schützenden Armband.

Greyson schrie, doch taub konnte er nicht einmal seine eigene Stimme
hören, als das Armband von seiner Hand entfernt wurde.
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Carter sah, wie Greysons Körper erschlaffte und sich sein Gesicht in das
willenlose Antlitz der Einheimischen verwandelte. Die Tentakel zogen
seinen Körper daraufhin in das Grab und die Dorfbewohner fingen eifrig
an, das Loch wieder mit Erde zu bedecken.
Bevor die letzten Erdhaufen auf das Grab fielen, sahCarters willenloser

Leib, wie sich Greysons Gesichtsabdruck auf dem fleischfarbenen Kopf
des unbekanntenWesens wiederfand.
Carter warf das Armband zur Seite und begab sich mit den restlichen

Einwohnern langsam in eines der altenHolzhäuser inBartington,wartend
auf die hungrigen Befehle des Meisters aus dem stillen Grab.
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Creative Commons Namensnennung-Nicht

kommerziell-Share Alike 4.0 International Public

License

Durch die Ausübung der lizenzierten Rechte (wie unten definiert) er-
klären Sie sich rechtsverbindlich mit den Bedingungen dieser Creative
Commons Namensnennung – Nicht kommerziell – Share Alike 4.0 In-
ternational Public License (“Public License”) einverstanden. Soweit die
vorliegende Public License als Lizenzvertrag anzusehen ist, gewährt Ihnen
der Lizenzgeber die in der Public License genannten lizenzierten Rechte
im Gegenzug dafür, dass Sie die Lizenzbedingungen akzeptieren, und
gewährt Ihnen die entsprechenden Rechte in Hinblick auf Vorteile, die
der Lizenzgeber durch das Verfügbarmachen des lizenziertenMaterials
unter diesen Bedingungen hat.

Abschnitt 1 - Definitionen

(a) “Abgewandeltes Material“ bezeichnet Material, welches durch Ur-
heberrechte oder ähnliche Rechte geschützt ist und vom lizenzier-
tenMaterial abgeleitet ist oder darauf aufbaut und in welchem das
lizenzierteMaterial übersetzt, verändert, umarrangiert, umgestaltet
oder anderweitig modifiziert in einer Weise enthalten ist, die auf-
grund des Urheberrechts oder ähnlicher Rechte des Lizenzgebers
eine Zustimmung erfordert. Im Sinne der vorliegenden Public Li-
cense entsteht immer abgewandeltesMaterial, wenn das lizenzierte
Material ein Musikwerk, eine Darbietung oder eine Tonaufnahme
ist und zur Vertonung von Bewegtbildern verwendet wird.
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(b) “Abwandlungslizenz“ bezeichnet die Lizenz, die Sie in Bezug auf
Ihr Urheberrecht oder ähnliche Rechte an Ihren Beiträgen zum
abgewandeltenMaterial inÜbereinstimmngmit den Bedingungen
der vorliegenden Public License erteilen.

(c) “BY-NC-SA-kompatible Lizenz“ bezeichnet eine unter
creativecommons.org/compatiblelicenses genannteLizenz, dieCrea-
tive Commons als der vorliegenden Public License im Wesentli-
chen gleichwertig anerkannt hat.

(d) “Urheberrecht und ähnliche Rechte“ bezeichnet das Urheberrecht
und/oder ähnliche, dem Urheberrecht eng verwandte Rechte, ein-
schließlich insbesondere des Rechts des ausübenden Künstlers,
des Rechts zur Sendung, zur Tonaufnahme und des Sui-generis-
Datenbankrechts, unabhängig davon, wie diese Rechte genannt
oder kategorisiert werden. Im Sinne der vorliegenden Public Licen-
se werden die in Abschnitt 2(b)(1)-(2) aufgeführten Rechte nicht
als Urheberrecht und ähnliche Rechte angesehen.

(e) “Wirksame technische Schutzmaßnahmen“bezeichnet solcheMaß-
nahmen, die gemäß gesetzlichen Regelungen auf der Basis des Ar-
tikels 11 des WIPO Copyright Treaty vom 20. Dezember 1996
und/oder ähnlicher internationaler Vereinbarungen ohne entspre-
chende Erlaubnis nicht umgangen werden dürfen.

(f) “Ausnahmen und Beschränkungen“ bezeichnet Fair Use, Fair De-
aling und/oder jegliche andere Ausnahme oder Beschränkung des
Urheberrechts oder ähnlicher Rechte, die auf Ihre Nutzung des
lizenziertenMaterials Anwendung findet.

(g) “Lizenzelemente“ bezeichnet die Lizenzeigenschaften, die in der
Bezeichnung einer Creative Commons Public License aufgeführt
werden. Die Lizenzelemente der vorliegenden Public License sind
Namensnennung, Nicht kommerziell und Share Alike.
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(h) “Lizenziertes Material“ bezeichnet das Werk der Literatur oder
Kunst, die Datenbank oder das sonstige Material, welches der Li-
zenzgeber unter die vorliegende Public License gestellt hat.

(i) “Lizenzierte Rechte“ bezeichnet die Ihnen unter den Bedingun-
gen der vorliegenden Public License gewährten Rechte, welche
auf solche Urheberrechte und ähnlichen Rechte beschränkt sind,
die Ihre Nutzung des lizenziertenMaterials betreffen und die der
Lizenzgeber zu lizenzieren berechtigt ist.

(j) “Lizenzgeber“ bezeichnet die natürliche(n) oder juristische(n) Per-
son(en), die unter der vorliegenden Public License Rechte gewährt
(oder gewähren).

(k) “Nicht kommerziell“ meint nicht vorrangig auf einen geschäftli-
chen Vorteil oder eine geldwerte Vergütung gerichtet. Der Aus-
tausch von lizenziertemMaterial gegen anderes unterUrheberrecht
oder ähnlichen Rechten geschütztes Material durch digitales File-
Sharing oder ähnlicheMittel ist nicht kommerziell im Sinne der
vorliegenden Public License, sofern in Verbindung damit keine
geldwerte Vergütung erfolgt.

(l) “Weitergabe“ meint, Material der Öffentlichkeit bereitzustellen
durch beliebige Mittel oder Verfahren, die gemäß der lizenzierten
Rechte Zustimmung erfordern, wie zum Beispiel Vervielfältigung,
öffentliche Vorführung, öffentliche Darbietung, Vertrieb, Verbrei-
tung,Wiedergabe oderÜbernahmeund öffentliche Zugänglichma-
chung bzw. Verfügbarmachung in solcher Weise, dass Mitglieder
der Öffentlichkeit auf das Material von Orten und zu Zeiten ihrer
Wahl zugreifen können.
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(m) “Sui-generis Datenbankrechte“ bezeichnet Rechte, die keine Urhe-
berrechte sind, sondern gegründet sind auf dieRichtlinie 96/9/EG
des Europäischen Parlaments und des Rates vom 11. März 1996
über den rechtlichen Schutz von Datenbanken in der jeweils gül-
tigen Fassung bzw. deren Nachfolgeregelungen, sowie andere im
Wesentlichen funktionsgleiche Rechte anderswo auf der Welt.

(n) “Sie“ bezeichnet die natürliche oder juristische Person, die von
lizenzierten Rechten unter der vorliegenden Public License Ge-
brauchmacht. “Ihr“ bzw. “Ihre“ hat die entsprechende Bedeutung.

Abschnitt 2 - Umfang

(a) Lizenzgewährung

(1) Unter den Bedingungen der vorliegenden Public License ge-
währt der Lizenzgeber Ihnen eine weltweite, vergütungsfreie,
nicht unterlizenzierbare, nicht-ausschließliche, unwiderrufli-
che Lizenz zur Ausübung der lizenzierten Rechte am lizen-
ziertenMaterial, um:

(A) das lizenzierte Material ganz oder in Teilen zu verviel-
fältigen und weiterzugeben, jedoch nur für nicht kom-
merzielle Zwecke; und

(B) abgewandeltes Material zu erstellen, zu vervielfältigen
und weiterzugeben, jedoch nur für nicht kommerzielle
Zwecke.

(2) Ausnahmen und Beschränkungen. Es sei klargestellt, dass,
wo immer gesetzliche Ausnahmen und Beschränkungen auf
Ihre Nutzung Anwendung finden, die vorliegende Public
License nicht anwendbar ist und Sie insoweit ihre Bedingun-
gen nicht einhalten müssen.
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(3) Laufzeit. Die Laufzeit der vorliegenden Public License wird
in Abschnitt 6(a) geregelt.

(4) Medien und Formate; Gestattung technischer Modifikatio-
nen. Der Lizenzgeber erlaubt Ihnen, die lizenzierten Rechte
in allen bekannten und zukünftig entstehendenMedien und
Formaten auszuüben und die dafür notwendigen techni-
schenModifikationen vorzunehmen. Der Lizenzgeber ver-
zichtet auf jegliche und/oder versichert die Nichtausübung
jeglicher Rechte und Befugnisse, Ihnen zu verbieten, techni-
sche Modifikationen vorzunehmen, die notwendig sind, um
die lizenzierten Rechte ausüben zu können, einschließlich
solcher, die zur Umgehung wirksamer technischer Schutz-
maßnahmen erforderlich sind. Im Sinne der vorliegenden
Public License entsteht kein abgewandeltes Material, soweit
lediglich Modifikationen vorgenommen werden, die nach
diesem Abschnitt 2(a)(4) zulässig sind.

(5) Nachfolgende Empfänger

(A) Angebot des Lizenzgebers – Lizenziertes Material. Je-
der Empfänger des lizenzierten Materials erhält auto-
matisch ein Angebot des Lizenzgebers, die lizenzierten
Rechte unter den Bedingungen der vorliegenden Public
License auszuüben.

(B) Zusätzliches Angebot des Lizenzgebers – Abgewandel-
tes Material. Jeder, der abgewandeltes Material von Ih-
nen erhält, erhält automatisch vom Lizenzgeber ein An-
gebot, die lizenzierten Rechte am abgewandelten Mate-
rial unter den Bedingungen der durch Sie vergebenen
Abwandlungslizenz auszuüben.
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(C) Keine Beschränkungen für nachfolgende Empfänger.
Sie dürfen keine zusätzlichen oder abweichenden Be-
dingungen fordern oder das lizenzierte Material mit
solchen belegen oder darauf wirksame technische Maß-
nahmen anwenden, sofern dadurch die Ausübung der
lizenzierten Rechte durch Empfänger des lizenzierten
Materials eingeschränkt wird.

(6) Inhaltliche Indifferenz. Die vorliegende Public License be-
gründet nicht die Erlaubnis, zu behaupten oder den Ein-
druck zu erwecken, dass Sie oder Ihre Nutzung des lizenzier-
ten Materials mit dem Lizenzgeber oder den Zuschreibungs-
empfängern gemäß Abschnitt 3(a)(1)(A)(i) in Verbindung
stehen oder durch ihn gefördert, gutgeheißen oder offiziell
anerkannt werden.

(b) Sonstige Rechte

(1) Urheberpersönlichkeitsrechte,wie etwa zumSchutz vorWerk-
entstellungen, werden durch die vorliegende Public Licen-
se ebenso wenig mitlizenziert wie das Recht auf Privatheit,
auf Datenschutz und/oder ähnliche Persönlichkeitsrechte;
gleichwohl verzichtet der Lizenzgeber auf derlei Rechte bzw.
ihre Durchsetzung, soweit dies für Ihre Ausübung der lizen-
zierten Rechte erforderlich und möglich ist, jedoch nicht
darüber hinaus.

(2) Patent- und Kennzeichenrechte werden durch die vorliegen-
de Public License nicht lizenziert.
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(3) Soweit wie möglich verzichtet der Lizenzgeber auf Vergü-
tung durch Sie für die Ausübung der lizenzierten Rechte,
sowohl direkt als auch durch eine Verwertungsgesellschaft
unter welchem freiwilligen oder abdingbaren gesetzlichen
oder Pflichtlizenzmechanismus auch immer eingezogen. In
allen übrigen Fällen behält sich der Lizenzgeber ausdrücklich
jedes Recht vor, Vergütungen zu fordern, einschließlich für
Nutzungen des lizenzierten Materials für andere als nicht
kommerzielle Zwecke.

Abschnitt 3 - Lizenzbedingungen

Ihre Ausübung der lizenzierten Rechte unterliegt ausdrücklich folgenden
Bedingungen.

(a) Namensnennung

(1) Wenn Sie das lizenzierte Material weitergeben (auch in ver-
änderter Form), müssen Sie:

(A) die folgenden Angaben beibehalten, soweit sie vom Li-
zenzgeber dem lizenzierten Material beigefügt wurden:

(i) die Bezeichnung der/des Ersteller(s) des lizenzier-
ten Materials und anderer, die für eine Namens-
nennung vorgesehen sind (auch durch Pseudonym,
falls angegeben), in jeder durch den Lizenzgeber
verlangten Form, die angemessen ist;

(ii) einen Copyright-Vermerk;

(iii) einen Hinweis auf die vorliegende Public License;

(iv) einen Hinweis auf den Haftungsausschluss;
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(v) soweit vernünftigerweise praktikabel einen URI
oder Hyperlink zum lizenziertenMaterial;

(B) angeben, falls Sie das lizenzierte Material verändert ha-
ben, und alle vorherigen Änderungsangaben beibehal-
ten; und

(C) angeben, dass das lizenzierte Material unter der vorlie-
genden Public License steht, und deren Text oder URI
oder einen Hyperlink darauf beifügen.

(2) Sie dürfen die Bedingungen des Abschnitts 3(a)(1) in jeder
angemessenen Form erfüllen, je nachMedium,Mittel und
Kontext in bzw.mit dem Sie das lizenzierteMaterial weiterge-
ben. Es kann zumBeispiel angemessen sein, die Bedingungen
durch Angabe eines URI oder Hyperlinks auf eine Quelle
zu erfüllen, die die erforderlichen Informationen enthält.

(3) Falls der Lizenzgeber es verlangt, müssen Sie die gemäß Ab-
schnitt 3(a)(1)(A) erforderlichen Informationen entfernen,
soweit dies vernünftigerweise praktikabel ist.

(b) Share Alike

Zusätzlich zu den Bedingungen in Abschnitt 3(a) gelten die folgen-
den Bedingungen, falls Sie abgewandeltes Material weitergeben,
welches Sie selbst erstellt haben.

(1) DieAbwandlungslizenz, die Sie vergeben,muss eineCreative-
Commons-Lizenz der vorliegenden oder einer späteren Ver-
sion mit den gleichen Lizenzelementen oder eine BY-NC-
SA-kompatible Lizenz sein.

(2) Sie müssen den Text oder einen URI oder Hyperlink auf
die von Ihnen gewählte Abwandlungslizenz beifügen. Diese
Bedingung dürfen Sie in jeder angemessenen Form erfüllen,
je nach Medium, Mittel und Kontext in bzw. mit dem Sie
abgewandeltes Material weitergeben.
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(3) Sie dürfen keine zusätzlichen oder abweichenden Bedingun-
gen anbieten oder das abgewandelte Material mit solchen
belegen oder darauf wirksame technischeMaßnahmen an-
wenden, sofern dadurch die Ausübung der Rechte am ab-
gewandeltenMaterial eingeschränkt wird, die Sie unter der
Abwandlungslizenz gewähren.

Abschnitt 4 - Sui-generis-Datenbankrechte

Soweit die lizenzierten Rechte Sui-generis-Datenbankrechte beinhalten,
die auf Ihre Nutzung des lizenzierten Materials Anwendung finden, gilt:

(a) es sei klargestellt, dass Abschnitt 2(a)(1) Ihnen lediglich zu nicht
kommerziellen Zwecken das Recht gewährt, die gesamten Inhalte
der Datenbank oder wesentliche Teile davon zu entnehmen, wei-
terzuverwenden, zu vervielfältigen und weiterzugeben;

(b) sofern Sie alle Inhalte der Datenbank oder wesentliche Teile davon
in eineDatenbank aufnehmen, ander Sie Sui-generis-Datenbankrechte
haben, danngilt dieDatenbank, ander Sie Sui-generis-Datenbankrechte
haben (aber nicht ihre einzelnen Inhalte) als abgewandeltes Mate-
rial, insbesondere in Bezug auf Abschnitt 3(b); und

(c) Sie müssen die Bedingungen des Abschnitts 3(a) einhalten, wenn
sie alle Datenbankinhalte oder wesentliche Teile davon weiterge-
ben.

Es sei ferner klargestellt, dass dieser Abschnitt 4 Ihre Verpflichtungen aus
der vorliegenden Public License nur ergänzt und nicht ersetzt, soweit die
lizenziertenRechte andereUrheberrechte oder ähnlicheRechte enthalten.
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Abschnitt 5 - Gewährleistungsausschluss und

Haftungsbeschränkung

(a) SofernderLizenzgeber nicht separat anderes erklärt und soweitwie
möglich, bietet der Lizenzgeber das lizenzierteMaterial so wie es ist
und verfügbar ist an und sagt in Bezug auf das lizenzierte Material
keine bestimmten Eigenschaften zu, weder ausdrücklich noch kon-
kludent oder anderweitig, und schließt jegliche Gewährleistung
aus, einschließlich der gesetzlichen. Dies umfasst insbesondere das
Freisein von Rechtsmängeln, Verkehrsfähigkeit, Eignung für ei-
nen bestimmten Zweck, Wahrung der Rechte Dritter, Freisein
von (auch verdeckten) Sachmängeln, Richtigkeit und das Vorlie-
gen oder Nichtvorliegen von Irrtümern, gleichviel ob sie bekannt,
unbekannt oder erkennbar sind. Dort, wo Gewährleistungsaus-
schlüsse ganz oder teilweise unzulässig sind, gilt der vorliegende
Ausschluss möglicherweise für Sie nicht.

(b) Soweit wie möglich, haftet der Lizenzgeber Ihnen gegenüber nach
keinem rechtlichen Konstrukt (einschließlich insbesondere Fahr-
lässigkeit) oder anderweitig für irgendwelche direkten, speziellen,
indirekten, zufälligen, Folge-, Straf- exemplarischen oder anderen
Verluste, Kosten, Aufwendungen oder Schäden, die sich aus der
vorliegenden Public License oder derNutzung des lizenziertenMa-
terials ergeben, selbst wenn der Lizenzgeber auf die Möglichkeit
solcher Verluste, Kosten, Aufwendungen oder Schäden hingewie-
sen wurde. Dort, woHaftungsbeschränkungen ganz oder teilweise
unzulässig sind, gilt die vorliegende Beschränkung möglicherweise
für Sie nicht.
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(c) Der Gewährleistungsausschluss und die Haftungsbeschränkung
oben sollen so ausgelegt werden, dass sie soweit wie möglich einem
absoluten Haftungs- und Gewährleistungsausschluss nahe kom-
men.

Abschnitt 6 - Laufzeit und Beendigung

(a) Die vorliegende Public License gilt bis zum Ablauf der Schutzfrist
des Urheberrechts und der ähnlichenRechte, die hiermit lizenziert
werden. Gleichwohl erlöschen Ihre Rechte aus dieser Public Licen-
se automatisch, wenn Sie die Bestimmungen dieser Public License
nicht einhalten.

(b) Soweit Ihr Recht, das lizenzierte Material zu nutzen, gemäß Ab-
schnitt 6(a) erloschen ist, lebt es wieder auf:

(1) automatisch zu dem Zeitpunkt, an welchem die Verletzung
abgestellt ist, sofern dies innerhalb von 30 Tagen seit Ihrer
Kenntnis der Verletzung geschieht; oder

(2) durch ausdrückliche Wiedereinsetzung durch den Lizenzge-
ber.

Es sei klargestellt, dass dieser Abschnitt 6(b) die Rechte des Li-
zenzgebers, Ausgleich für Ihre Verletzung der vorliegenden Public
License zu verlangen, nicht einschränkt.

(c) Es sei klargestellt, dass der Lizenzgeber das lizenzierte Material
auch unter anderen Bedingungen anbieten oder den Vertrieb des
lizenziertenMaterials jederzeit einstellen darf; gleichwohl erlischt
dadurch die vorliegende Public License nicht.

(d) Die Abschnitte 1, 5, 6, 7 und 8 gelten auch nach Erlöschen der
vorliegenden Public License fort.
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Abschnitt 7 - Sonstige Bedingungen

(a) Der Lizenzgeber ist nicht an durch Sie gestellte zusätzliche oder
abweichende Bedingungen gebunden, wenn diese nicht ausdrück-
lich vereinbart wurden.

(b) Jedwede das lizenzierte Material betreffenden und hier nicht ge-
nannten Umstände, Annahmen oder Vereinbarungen sind ge-
trennt und unabhängig von den Bedingungen der vorliegenden
Public License.

Abschnitt 8 - Auslegung

(a) Es sei klargestellt, dass die vorliegende Public License weder besa-
gen noch dahingehend ausgelegt werden soll, dass sie solche Nut-
zungen des lizenzierten Materials verringert, begrenzt, einschränkt
oder mit Bedingungen belegt, die ohne eine Erlaubnis aus dieser
Public License zulässig sind.

(b) Soweit wie möglich soll, falls eine Klausel der vorliegenden Public
License als nicht durchsetzbar anzusehen ist, diese Klausel auto-
matisch im geringst erforderlichen Maße angepasst werden, um
sie durchsetzbar zu machen. Falls die Klausel nicht anpassbar ist,
soll sie von der vorliegenden Public License abgeschieden werden,
ohne dass die Durchsetzbarkeit der verbleibenden Bedingungen
tangiert wird.
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(c) Auf keine Bedingung der vorliegenden Public License wird ver-
zichtet und kein Verstoß dagegen soll als hingenommen gelten,
außer der Lizenzgeber hat sich damit ausdrücklich einverstanden
erklärt.

(d) Nichts in der vorliegenden Public License soll zu einer Beschrän-
kung oder Aufhebung von Privilegien und Immunitäten führen,
die dem Lizenzgeber oder Ihnen insbesondere aufgrund rechtli-
cher Regelungen irgendeiner Rechtsordnung oder Rechtsposition
zustehen, oder dahingehend interpretiert werden.

https://creativecommons.org/licenses/by-nc-sa/4.0/legalcode.
de
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